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Einleitung

Wer mit o�enen Augen durch die Natur geht, erlebt, dass nicht nur 
farbenprächtige Blumenwiesen sondern auch Randstrukturen wie 
artenreiche Säume und Feldraine mehr und mehr aus der Landschaft 
verschwinden (Schäpers 2012, Link 2003, Weber 2003). Vor allem in 
intensiv genutzten Agrarregionen existieren heute vielfach nur noch 
artenarme Saumfragmente, die von konkurrenzstarken Gräsern und 
nährsto�iebenden, mehrjährigen Ruderalarten dominiert werden. Eine 
wesentliche Ursache des Artenrückgangs ist die fehlende oder ungeeig-
nete P�ege der Säume und Feldraine. Sie werden meist nur gemulcht; 
häu�g auch in zu kurzen Abständen. In ausgeräumten Landschaften ist 
eine spontane Wiederbesiedlung von Saumstrukturen auch nach einer 
Bodenstörung nahezu ausgeschlossen, weil sowohl im Landschafts-
raum als auch in der Samenbank des Bodens für artenreiche Säume 
typische Arten kaum noch vorhanden sind.  

Noch ursprünglicher, artenreicher Wegrain [1]
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Deshalb ist es notwendig, bei einer Aufwertung und Neuanlage von 
Säumen und Feldrainen, entsprechende Zielarten aktiv über Einsaaten 
einzubringen. Leider enthalten viele handelsübliche Samenmischungen 
zur Anlage von Saumstrukturen und mehrjährigen Blühstreifen bisher 
überwiegend kurzlebige Kulturarten und Zuchtsorten (z. B. Buchweizen, 
Bartnelke), z. T. sogar problematische Neophyten (Lupine, Orientalische 
Zackenschote), die spezialisierten Tierarten (z. B. Wildbienen, Schweb-
�iegen) wenig Nutzen bringen. Diese Mischungen zeigen zwar im ers-
ten Jahr nach der Ansaat einen Blühaspekt; im zweiten oder dritten Jahr 
fallen die meisten dieser Arten jedoch wieder aus, da sie in Konkurrenz 
zu den sich entwickelnden Ruderalarten und Gräsern nicht bestehen 
können. Bei Neophyten besteht dagegen die Gefahr, dass sie dauerhaft 
Dominanzbestände bilden und in die Umgebung einwandern. Speziell 
an Naturräume angepasste Samenmischungen für Säume und Feldrai-
ne mit gebietsheimischen ausdauernden Wildp�anzenarten werden 
bislang leider nur selten eingesetzt. 

Neophytensaum mit Orientalischer Zackenschote [2]
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Säume und Feldraine � Strukturen mit vielfälti-
gen Funktionen

Ursprüngliche meso- und thermophile Säume und Feldraine sind typi-
sche Elemente alter Kulturlandschaften, die häu�g besonders artenreich 
sind, da sie neben saumtypischen Arten auch Arten angrenzender Bio-
tope (z. B. Grünland, Magerrasen oder Wald) enthalten (Dierschke 2000, 
Dengler et al. 2006). Kräuterreiche, mehrjährige Säume und Feldraine 
sind zudem wichtige lineare Verbindungsstrukturen zwischen verschie-
denen Lebensräumen und Nutzungstypen in der Kulturlandschaft. Sie 
dienen dem Biotopverbund und sind Nahrungs-, Fortp�anzungs- und 
Überwinterungshabitate für Bestäuber und andere Nützlinge (Opper-
mann 1998, Schäpers 2012). Sie bieten Vögeln, Feldhasen, Kleinsäugern 
und Insekten einen Rückzugsraum und erfüllen weitere wichtige Öko-
systemdienstleistungen, wie z. B. Erosionsschutz. Darüber hinaus berei-
chern sie durch ihren Blühaspekt das Landschaftsbild und erhöhen so 
die Lebensqualität. 

Artenreicher Saum am Rande einer Weide [3]
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Der Beitrag von Saumstrukturen zur p�anzlichen Biodiversität im Natur-
raum ist generell als hoch einzuschätzen (Dierschke 2000), aber er vari-
iert je nach Landschaftsraum und Landnutzungsintensität (Link 2003, 
Dengler et al. 2006 & 2007). Bei zunehmender Nutzungsintensivierung 
dienen Säume und Feldraine zunächst als Rückzugsräume (z. B. Link 
2003, Oppermann 1998, Ruthsatz et al. 1987), von denen aus nach loka-
len Aussterbeprozessen eine Wiederbesiedlung benachbarter Flächen 
erfolgen kann. Wenn auch diese Strukturen durch Umbruch, zu intensi-
ver Nutzung oder Vernachlässigung zurückgehen, dann verschwinden 
immer mehr P�anzenarten und die von diesen Lebensräumen abhängi-
gen Tierarten aus der Landschaft. 

Artenreicher, mesophiler Feldrain [4]
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Erhalt bestehender Säume und Feldraine

Kleinräumig noch vorhandene arten- und blütenreiche Säume und 
Feldraine als typische Elemente extensiv genutzter Kulturlandschaften 
sind unbedingt zu erhalten. Dies kann nur durch eine optimale Nut-
zung oder P�ege (Beweidung oder Mahd) gewährleistet werden. Auf 
nährsto�ärmeren Standorten ist es oft ausreichend, die Flächen alle 2-3 
Jahre im Spätsommer zu mähen oder zu beweiden. Um Winterquartiere 
für Insekten zu erhalten, sollte alternierend die Hälfte der Fläche stehen-
bleiben. Auf nährsto�reicheren Standorten sollten Säume und Feldraine 
einmal jährlich im Frühsommer gemäht werden, um konkurrenzkräftige 
Arten (insbesondere Gräser) zurückzudrängen und dann im Sommer 
und Spätsommer ein vielfältiges Nahrungsangebot für Insekten zu 
bieten. Der Aufwuchs kann als wertvolles Kräuterheu verwendet wer-
den. Besonders produktive Standorte können im ausgehenden Winter 
zusätzlich (nicht stattdessen!) einmal gemulcht werden. Mulchen in der 
Vegetationsperiode ist unter nährsto�reicheren Bedingungen unbe-
dingt zu vermeiden, da es langfristig zum Artenverlust führt. 

Durch fehlende P�ege ruderalisierter Feldrain [5]
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In besonders artenreichen Beständen können Samen oder samenreiches 
Mahdgut direkt geerntet werden. Mit diesem Material ist eine Aufwer-
tung bestehender verarmter Säume oder eine Neuanlage von artenrei-
chen Säumen und Feldrainen kostengünstig möglich (Anderlik-Wesinger 
2002). 

Noch ursprünglicher, artenreicher Saum an einem Waldrand [6]
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Anlage und Aufwertung von Säumen und  
Feldrainen

Welche Flächen eignen sich?

In intensiv genutzten und ausgeräumten Landschaften sind die verblie-
benen Randstrukturen oftmals artenarm und von Gräsern (z. B. Quecke, 
Glatthafer, Knaulgras) dominiert. Da eine spontane Wiederansiedlung 
mit saumtypischen P�anzenarten in den meisten Fällen aufgrund man-
gelnder Samenverfügbarkeit nicht möglich ist, müssen die gewünsch-
ten Zielarten aktiv eingebracht werden. Durch Ansaaten mit gebiets-
eigenen Wildp�anzen können monotone Grasstreifen nach einer 
intensiven Bodenstörung und einer angepassten Entwicklungs- und 
Folgep�ege in mehrjährige blütenreiche Bestände verwandelt werden. 
(Kiehl et. al. 2014, Kirmer & Tischew 2014)

Die ausgewählten Flächen sollten eine Mindestbreite von 3 m auf-
weisen. Schmale Säume und Wegraine sind anfälliger für randliches 
Befahren (Wegseite), randliche Bodenbearbeitung und Herbizideintrag 
(Ackerseite) sowie für die Einwanderung unerwünschter Arten (z. B. 
Quecke, Brennessel). 

Artenreiche Säume und Feldraine können bei verschiedenen Ausgangs-
bedingungen angelegt werden: 

- entlang landwirtschaftlicher Flächen (˜cker, Wiesen und Feldwege), 
- an süd- oder westexponierten Standorten vor Hecken oder Wald- 

rändern, 
- im innerstädtischen Bereich (z. B. an Wegrändern, in Parkanlagen, 

auf Schulhöfen oder Friedhöfen).



8

Neuanlage am Ackerrand [9]

Neuanlage an Hecke [7] Neuanlage am westexponierten Waldrand [8]

Neuanlage im besiedelten Bereich [10]



9

Planung von Ansaatmischungen

Besonders wichtig für die Artenauswahl sind die Bodeneigenschaften 
(z. B. sandig oder lehmig, sauer oder basenreich), die Feuchtebedingun-
gen (z. B. trocken, frisch oder feucht) und die Beschattung. Als Saum-
standorte eignen sich vor allem unbeschattete bis mäßig beschattete 
Bereiche. Für nährsto�reiche Böden müssen Arten ausgewählt werden, 
die einerseits konkurrenzkräftig genug sind, um sich gegenüber uner-
wünschten Gräsern und Ruderalarten durchsetzen zu können und 
anderseits nicht dazu neigen, Dominanzbestände zu bilden. Auf nähr-
sto�ärmeren Böden können auch konkurrenzschwächere Arten beige-
mischt werden. 

Samen und Früchte verschiedener P�anzenarten: Von links oben nach 
rechts unten: Skabiosen-Flockenblume, Kleiner Odermennig, Gewöhn-
licher Pastinak, Wiesen-Bocksbart, Wiesen-Margerite, Kleiner Wiesen-
knopf * [11]

Durch die Verwendung von regional gesammeltem und vermehrten 
Wildp�anzensaatgut können bei Begrünungen P�anzenbestände ent-

*  Die wissenschaftlichen Artnamen können in www.�oraweb.de nachgeschlagen werden.
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wickelt werden, die wichtige Ökosystemdienstleistungen, wie z. B. 
Habitate für Arten, Bestäubung, biologische Schädlingsbekämpfung, 
gewährleisten, die biologische Vielfalt erhöhen und durch ihren ästhe-
tischen Wert die Lebensqualität im Naturraum erhöhen. Die Verwen-
dung von gebietseigenen Wildp�anzen aus regionalem Anbau wird 
zudem den rechtlichen Anforderungen aus dem Bundesnaturschutz-
gesetz gerecht, wonach bei Begrünungen im Außenbereich (außerhalb 
land- und forstwirtschaftlicher Flächen) bis 2020 vorzugsweise nur noch 
Saatgut gebietseigener Herkünfte zu verwenden ist (BNatschG §40; ab 
2020 ist dies verp�ichtend). Inzwischen sind in Deutschland mehr als 400 
Wildp�anzenarten aus zerti�zierten regionalen Herkünften erhältlich 
(Zerti�kate: VWW-Regiosaatenfi und RegioZertfi). 

   

 VWW-Regiosaatenfi  RegioZertfi

Die Samenmischungen sollten möglichst viele standorttypische Arten 
enthalten, da durch artenreiche Mischungen das Ausfallrisiko bei ex-
tremen Witterungsereignissen oder inhomogenen Standortbedingun-
gen verringert wird. Zudem bieten artenreiche Bestände, die über die 
gesamte Vegetationsperiode bis in den Herbst hinein einen Blühaspekt 
aufweisen, Lebensräume und Nahrung für viele Tierarten. In siedlungs-
nahen Bereichen und zur kurzfristigen Förderung von Bienen ist es sinn-
voll darauf zu achten, dass durch die Beimischung von einjährigen Arten 
bereits im ersten Jahr ein ansprechender Blühaspekt gewährleistet ist. 
Ist eine spätere Nutzung der Säume und Feldraine zur Gewinnung von 
kräuterreichem Heu erwünscht, so kann die Artenauswahl genau dar-
auf abgestimmt werden (Auswahl von Arten, welche die Tiergesundheit 
verbessern, Vermeidung giftiger Arten).

Grundsätzlich sind als Standard 20-30 (40) Krautarten und 4-6 konkur-
renzschwächere Grasarten (z. B. Furchen-Schwingel, Gewöhnliches Ruch-
gras, Gewöhnliches Zittergras, Schaf-Schwingel, Weide-Kammgras) emp-
fehlenswert. Für Ansaatmischungen geeignete Arten �nden sich v. a. in 
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vier Gruppen: (1) klassische Saumarten (z. B. Gewöhnlicher Dost, Kleiner 
Odermennig, Tüpfel-Hartheu), (2) Frischwiesenarten (z. B. Gewöhnli-
che Möhre, Gewöhnliche Schafgarbe, Wiesen-Flockenblume, Wiesen-
Margerite), (3) Halbtrockenrasenarten (z. B. Kleine Pimpinelle, Kleiner 
Wiesenknopf, Skabiosen-Flockenblume) und (4) Ruderalarten trockener 
Standorte (z. B. Gewöhnliches Leinkraut, Weiße Lichtnelke, Wilde Mal-
ve). In Regionen mit wärmerem und trockenem Klima können vermehrt 
Arten der Trocken- und Halbtrockenrasen (z. B. Karthäuser-Nelke, Schil-
lergras) verwendet werden, die dort auch in wärmeliebenden Säumen 
vorkommen (Schubert et al. 2001). 

Momentan wird in Deutschland Wildp�anzensaatgut aus 22 Herkunfts-
regionen in 8 Produktionsräumen vermehrt, wobei sich die Verfügbar-
keit an der Nachfrage orientiert und regionale Vermehrungen weiter im 
Aufbau sind. Für etliche Herkunftsregionen sind bereits standortange-
passte reine Wildp�anzenmischungen (z. B. Schmetterlings- und Wild-
bienensaum) verfügbar.

Bei Wildp�anzenmischungen ist eine Ansaatstärke von 1-3 g/m2 (ent-
spricht ca. 1000-3000 Samen/m2) ausreichend, im Gegensatz zu 10-20 
g/m2 bei handelsüblichen nicht-regionalen Kultur- und Zuchtsorten. 
Der höhere Preis des regional vermehrten Wildp�anzensaatguts kann 
also z. T. durch die wesentlich geringeren benötigten Mengen ausgegli-
chen werden.

Mischung aus regional gesammeltem und vermehrten Saatgut [12]

Um bei Ansaaten mit ausdauernden Wildp�anzen bereits im ersten Jahr 
einen üppigen Blühaspekt zu erzielen, können einjährige Wildkräuter 
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(z. B. Klatsch-Mohn, Saat-Mohn, Kornblume) beigemischt werden, die 
dann im zweiten Jahr von den ausdauernden Arten abgelöst werden. 
Für jede Region ist zu prüfen und mit Landnutzern abzustimmen, ob 
ausgewählte Arten ein Problem für angrenzende landwirtschaftliche 
Flächen darstellen können. 

Blühaspekt einjähriger Ackerwildkräuter in einer Wildp�anzenmischung [13]

Bei der Neuanlage und Aufwertung von ausdauernden Säumen und 
Feldrainen sollte auf die Verwendung von konkurrenzkräftigen Gräsern 
(z. B. Glatthafer, Knaulgras, Wiesen-Rispengras) verzichtet werden. Diese 
Arten sind oft bereits auf den Flächen vorhanden und z. T. in der Lage, 
sich nach einer Bodenstörung wieder zu regenerieren. Trotzdem sollten 
Gräser in der Mischung enthalten sein, um deren ökologische Nischen 
von Anfang an zu besetzen und damit die Ansiedlung bzw. Ausbreitung 
unerwünschter Grasarten (z. B. der Quecke) zu behindern. Die Zumi-
schung von Zuchtsortensaatgut muss unbedingt vermieden werden, da 
die konkurrenzschwächeren Wildp�anzen sonst verdrängt werden kön-
nen. Bei einer Verwendung von Zuchtgräsern und -leguminosen besteht 
die Gefahr, dass die Flächen bereits nach kurzer Zeit artenärmer werden 
und/oder vergrasen.



13

Wichtige Punkte bei der Verwendung von Samenmischungen aus 
gebietsheimischem Wildp�anzensaatgut

- In Abhängigkeit von der Zielstellung der Begrünung (z. B. Agrar- 
umweltmaßnahmen, Kompensationsplanung, Naherholung, Erosi-
onsschutz) müssen die Aspekte Naturnähe (auf der Basis entspre-
chender P�anzengesellschaften) und/oder Funktionalität (techni-
sche Anforderungen an die Begrünung) gewichtet werden.

- Die naturschutzfachliche Relevanz bestimmt die Anforderungen an 
die Herkunft der einzelnen Arten: z. B. eng gefasste Herkunft bei 
Verwendung in einem Naturschutzgebiet oder daran angrenzend, 
weiter gefasste Herkunft bei Verwendung im urbanen Bereich. 

- Unbedingt zerti�zierte Vermehrungsbetriebe für regionale Her-
künfte von Wildp�anzenarten mit der Zusammenstellung der 
Mischung beauftragen. Diese Betriebe geben auch Ratschläge zur 
Standortanpassung der Mischung.

- Samenmischungen, die sowohl Wildkräuter als auch konkurrenz-
schwächere Wildgräser enthalten, fördern eine ausgewogene und 
nachhaltige Entwicklung artenreicher Bestände. Mischungen mit 
Zuchtgräsern und Zuchtsorten von Leguminosen dürfen nicht ver-
wendet werden, da sie langfristig die Wildkräuter verdrängen. 

Renaturierter Feldrain im 4. Jahr;  
Aspekt mit Wiesen-Margerite und Wiesen-Witwenblume [14]
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- 

Für Ansaatmischungen geeignete Arten*  � die genaue Auswahl richtet sich nach dem 
Vorkommen in der jeweiligen Region [15]

* Die wissenschaftlichen Artnamen können in www.�oraweb.de nachgeschlagen werden.

Gemeine Schafgarbe Wiesen-Margerite Weiße Lichtnelke

Wiesen-Bocksbart Kleiner Odermennig Färber-Hundskamille

Wiesen-Witwenblume Wiesen-Salbei Nesselbl. Glockenblume 

Wilde Malve Gewöhnliche Hundszunge Gewöhnlicher Dost
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Bodenvorbereitungen

Eine wichtige Voraussetzung für eine erfolgreiche Aufwertung bzw. 
Neuanlage blütenreicher mehrjähriger Säume und Feldraine ist eine 
intensive Bodenstörung (Jeschke et al. 2012, Kiehl et al. 2014). Bei 
Aufwertungen von Grassäumen ist der Etablierungserfolg der angesä-
ten Arten umso höher, je gründlicher die Grasnarbe zerstört wird. Die 
Bodenbearbeitung kann durch Fräsen, Grubbern oder P�ügen erfolgen. 
Anschließend sollte mit einer Egge oder Kreiselegge ein möglichst fei-
nes Saatbett hergestellt werden (für Lichtkeimer besonders wichtig).

Bodenvorbereitung durch Grubbern [16]

Kommt es nach der Bodenbearbeitung zur vermehrten Keimung uner-
wünschter einjähriger P�anzenarten (z. B. Melden, Gänsefußarten), so 
kann je nach Aufwuchs (z. B. in zwei- bis dreiwöchigen Abständen) eine 
mehrmalige �ache Bodenbearbeitung durchgeführt werden. Dabei ist 
darauf zu achten, dass die au�aufenden unerwünschten Arten keines-
falls erneut zur Samenreife gelangen.
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Zur Reduzierung unerwünschter ausdauernder P�anzenarten mit unter-
irdischen Ausläufern (z. B. Quecke, Ackerwinde) können deren Wurzeln 
und Rhizome mit Hilfe eines Grubbers herausgezogen werden, wenn 
der Boden nicht zu stark verdichtet ist. Idealerweise sollten die Wurzeln 
und Ausläufer an der Ober�äche abtrocknen, um eine Regeneration zu 
erschweren. Auf stark verdichteten Böden kann es erforderlich sein, die 
Flächen zunächst zu fräsen und dann zu grubbern. Gegebenenfalls ist 
es sinnvoll, die Maßnahme ein- bis zweimal zu wiederholen.

Umsetzung

Ansaatzeitpunkt

Der günstigste Zeitpunkt für eine Ansaat ist der ���������� (Ende 
August/Anfang September) vorzugsweise unmittelbar vor feuchter Wit-
terung. Arten, die hartschalige Samen haben (z. B. Leguminosen) und/
oder einen Kältereiz benötigen, um die Samenruhe zu brechen, keimen 
erst im darau�olgenden Frühjahr. Ein großer Teil der Wildp�anzen keimt 
jedoch sofort und überwintert als Rosette. Diese Arten haben gegen-
über Frühjahrsansaaten einen Entwicklungsvorteil und blühen häu�g 
bereits in der folgenden Vegetationsperiode.

Alternativ kann auch eine� ��������������� zwischen Anfang März und 
Mitte April durchgeführt werden. Samen von Wildp�anzen benötigen 
mindestens zwei bis drei Wochen durchgehende Feuchtigkeit, um zur 
Keimung zu gelangen (Rieger 2013). In Jahren mit einer ausgeprägten 
Frühjahrstrockenheit keimen die angesäten Arten deshalb erst nach 
lang anhaltenden Regenfällen. Nur bei ausreichender Feuchtigkeit tre-
ten die ersten Keimlinge zwei bis vier Wochen nach der Ansaat auf; die-
se Arten können dann bereits im Spätsommer blühen und fruchten (z. B. 
Weiße Lichtnelke, Färber-Hundskamille, Flockenblumen). Andere Arten 
(z. B. Königskerzen) keimen dagegen erst im Herbst oder im darau�ol-
genden Frühjahr; dies sind v. a. Arten, die einen Kältereiz benötigen 
sowie Arten mit hartschaligen Samen. 
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Ansaatmethode

Die Ansaat kann sowohl von Hand (kleinere Flächen bis 5000 m†) als 
auch maschinell mit verschiedenen Sä- und Streugeräten erfolgen (Bei-
spiele siehe Krautzer et al. 2012). Da die meisten Wildp�anzen Lichtkei-
mer sind, ist es wichtig, das Saatgut nicht in den Boden einzuarbeiten, 
sondern nur ober�ächig abzulegen. Bei der Verwendung von Drillma-
schinen müssen deshalb Striegel und Säscharen hochgeklappt werden. 
Nach der Ansaat muss die Fläche mit einer Strukturwalze (z. B. Cam-
bridge- oder Güttlerwalze) gewalzt werden, um den Bodenschluss der 
Samen herzustellen. 

Ansaat mit kombinierter Drillmaschine [17]
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Handsaat mit Saatwanne [18]

Ansaatstärke

Die für Wildp�anzensäume empfohlene Ansaatstärke liegt bei 1-3g/m2 
und hängt von den enthaltenen Arten und den Entwicklungszielen ab. 
Bei Kompensationsmaßnahmen, Begrünungsmaßnahmen im ö�ent-
lichen Raum und Bienenweiden werden in der Regel 2 g/m2 (20 kg/
ha) verwendet. Da Samen von Wildkräutern sehr unterschiedliche For-
men aufweisen, neigen sie aufgrund unterschiedlicher Korngröße und 
Gewicht zur Entmischung. Um eine gleichmäßige Verteilung der Arten 
auf der Fläche zu ermöglichen, sollte das Saatgut vor der Ansaat mit 
einem Füllsto� (z. B. Soja- oder Maisschrot) auf 10-20 g/m2 aufgefüllt 
werden (Rieger 2013). Dadurch wird sowohl die maschinelle als auch die 
Aussaat per Hand erleichtert.

Mulchau�agen 

Bei austrocknungs- oder erosionsgefährdeten Flächen (z. B. am Hang) 
oder in regenarmen Regionen ist eine dünne ��������
� aus fri-
scher, samenarmer Biomasse (ca. 1000-2000 g/m2 Frischgewicht) oder 



19

Heu (ca. 300-500 g/m2 Trockengewicht) empfehlenswert, um güns-
tige Bedingungen für Keimung und Etablierung der angesäten Arten 
zu scha�en. Die Schicht sollte im frischen Zustand maximal 3-5 cm 
dick sein. Frisches Material haftet durch den Trocknungsprozess am 
Boden und kann nicht verweht werden. Heu muss eine Nacht auf der 
Fläche liegen bleiben, damit es Feuchtigkeit aufnehmen kann. Um 
das zu gewährleisten, muss es unter windstillen Bedingungen ausge-
bracht werden. Langhalmiges Material ist ein besserer Erosionsschutz 
als gehäckseltes Material. Bei langanhaltender trockener Witterung 
im ersten Jahr nach der Ansaat ist unter Umständen das Liegenlassen 
(Mulchen) des P�egeschnittes eine Möglichkeit, um die Austrocknung 
der Flächen zu vermindern und die Keimungs- und Etablierungsbedin-
gungen zu verbessern. Dies funktioniert nur, wenn aufgrund von Tro-
ckenheit oder Nährsto�armut nur wenig Biomasse gebildet wurde und 
damit durch das Mulchen keine dichte Streuschicht entsteht, die zur 
Verschlechterung der Keimungsbedingungen führen würde. 

Gemeinschaftsaktion als Beispiel für eine Umsetzung im besiedelten Raum [19]
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Nutzung und P�ege

Neben einer standortangepassten Bodenvorbereitung ist eine bedarfs-
gerechte Nutzung oder P�ege der entscheidende Faktor für die erfolg-
reiche Entwicklung bzw. den Erhalt von blütenreichen Säumen und Feld-
rainen. Dabei muss zwischen der Entwicklungsp�ege nach der Ansaat 
(1-2 Jahre) und der daran anschließenden Folgenutzung oder -p�ege 
unterschieden werden. 

Entwicklungsp�ege (1-2 Jahre nach der Ansaat)

In der Regel kommt es im ersten Jahr nach der Ansaat zu einem Massen-
auftreten unerwünschter P�anzenarten aus der Samenbank oder der 
näheren Umgebung (z. B. Melde, Gänsefuß, Acker-Kratzdistel, Geruchlo-
se Kamille). Um diese Arten zurückzudrängen, muss vor oder zu Beginn 
ihrer Blüte ein Schröpfschnitt erfolgen (Tischew et al. 2012, Rieger 
2013). Die Schnitthöhe sollte ca. 5-10 cm betragen, um die Keimlinge 
und Jungp�anzen der angesäten Arten nicht zu schädigen. Je nach 
Standort können in der Vegetationszeit 2-3 Schröpfschnitte erforderlich 
sein (meist Mai/Juni und Juli/August).

Schröpfschnitt im Frühsommer [20]
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Bei trockener Witterung oder austrocknungsgefährdeten Flächen mit 
mäßiger Biomasseproduktion kann das Mahdgut während der Entwick-
lungsp�ege auf der Fläche verbleiben (Verdunstungsschutz). Die Mahd 
kann dann mit einem Mulcher erfolgen. Wichtig ist auch hier eine hohe 
Schnitt-Einstellung der Geräte. Bei sehr üppigem Aufwuchs sollte das 
Material abtransportiert werden, um dichte Streuau�agen zu vermei-
den. 

Bei Ansaaten im Spätsommer kann bei entsprechender Witterung 
bereits im Ansaatjahr ein P�egeschnitt erforderlich sein. 

Besteht die Gefahr, dass problematische Arten (z. B. Kletten, Weg-Distel, 
Acker-Kratzdistel, Stumpfblättriger Ampfer, Krauser Ampfer) oder inva-
sive Neophyten sich zu Dominanzbeständen entwickeln, sollten zusätz-
liche Managementmaßnahmen, wie z. B. das regelmäßige Ausmähen 
betro�ener Bereiche oder ein selektives Ausstechen einzelner P�anzen 
eingeleitet werden. Wichtig ist, dass rechtzeitig, d.h. deutlich vor der 
Samenreife der Problemarten, eingegri�en wird. Eine Mahd im Knos-
penstadium hat sich beim Zurückdrängen von Distelarten besonders 
bewährt.  

Massenauftreten von Weg-Distel [21] Selektives Ausmähen von Disteln [22]
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Folgenutzung / Folgep�ege

Artenreiche und langandauernd blühende Bestände dienen vom Früh-
jahr bis zum Herbst als Nahrungsquelle für verschiedenste Insekten-
Arten. Obwohl in der Literatur die Mahd von Saumstrukturen im Spät-
sommer befürwortet wird (ggf. sogar nur alle 2-3 Jahre), empfehlen wir 
aufgrund unserer bisherigen Projektergebnisse auf nährsto�reichen 
Standorten eine Mahd mit Entfernen der Biomasse im Frühsommer (je 
nach Fortschritt der Vegetationsentwicklung Mitte Mai bis Mitte Juni). 
Bei einer Spätsommermahd gingen auf nährsto�reichen Versuchs�ä-
chen bereits im 3. Jahr die Deckungen der angesäten Zielarten zurück, 
während Gräser zunahmen (Kiehl et al. 2014). Vor allem Rhizomgräser 
wie die Quecke pro�tieren dabei von einer späteren Mahd. Die frühere 
Mahd hat zudem den Vorteil, dass der Aufwuchs als wertvolles Kräuter-
heu verwendet werden kann.

Artenreicher Feldrain im 3. Jahr [23]

Besonders günstig für die Insektenwelt ist eine abschnittsweise Mahd in 
ca. 10 cm Höhe. Dafür kann z. B. die Hälfte des Streifens bereits Mitte Mai 
und die andere Hälfte Mitte Juni gemäht werden. Damit wird ein zwei-
ter Aufwuchs mit einem sehr lang anhaltendem Blühaspekt bis in den 
Herbst hinein gewährleistet, der insbesondere für Wildbienen eine gro-




















































































